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von Gesinnungsfreund Max P. Morf an
die Partei der Arbeit entschieden
zurückweisen. Fredy Oberholzer

Schlaglichter

Humor aus Amerika

Ein Bauer verlor seine Geduld beim

vergeblichen Versuch, zwei störrische

Esel in den Acker zu treiben, als
ein Pfarrer des Weges kam. «Sie sind
gerade der Mann, den ich zu sehen
wünsche», sagte der Bauer. «Bitte
erklären Sie mir doch wie es Noah

fertiggebracht hat, diese Viecher auf
seine Arche zu verfrachten.»

Aus The Truth Seeker, San Diego,
Kalifornien/USA, Juli 1972. M. P. M.

Pfürtner und die Bischöfe

Die Schweizerische Bischofskonferenz
hat sich erneut mit dem Fall Pfürtner
befasst und in diesem Zusammenhang
ihren Vorsitzenden, den Bischof Adam
von Sitten beauftragt, nach Vornahme
letzter Abklärungen diesen Fall
endgültig zu bereinigen. Der Bischofskonferenz

lag ein Bericht über die
Gespräche vor, die einige Theologen mit
Pfürtner geführt haben. Pfürtner hat
Kenntnis von diesem Bericht und hat
ihm zugestimmt. Der Bericht lasse
noch einige Punkte im unklaren und
Bischof Adam soll sie nun in direktem
Gespräch mit Pfürtner abklären. Die
Schweizer Bischöfe haben zwischen
Pfürtner und einem Teil der katholischen

Oeffentlichkeit einerseits und
der vatikanischen Glaubenskongregation

sowie dem Obersten des
Dominikanerordens andererseits keinen
leichten Stand. Es bleibt abzuwarten,
ob ihnen ein Kompromiss gelingt, das
die Oeffentlichkeit einigermassen
befriedigen kann. wg

Die graue Eminenz des Vatikans

Neben den vielen «roten» Eminenzen
des Vatikans (den Kardinälen) scheint
es dort auch eine «graue Eminenz»

zu geben. Wenigstens wird in der
englischen Wochenzeitung «Observer»
ein Bericht aus einer katholischen
Monatsschrift nachgedruckt, der heftige
Kritik an der römischen Kurie übt.
Diese Kritik richtet sich vor allem
gegen den 51jährigen Monsignore
Giovanni Benelli, einst im Staatssekretariat

Untergebener und Schüler des
inzwischen zum Papst aufgerückten
Staatssekretärs Montini und heute dessen

besonderer Vertrauter. Papst Paul
VI. habe ihm die Koordination der
vatikanischen Verwaltung übertragen,
die der ehrgeizige und machthungrige
Benelli recht eigenmächtig und die
Absichten Pauls VI. oft im konservativen

Sinn einschränkend ausübe.
Heimlichtuerei, überspitzter Zentralismus

und repressive Kontrollmethoden
werden Benelli in diesem Bericht
vorgeworfen. Er sei um so gefährlicher,
weil ein höchst wirkungsvoller
Managertyp, während der Papst, der ihm

vertraue ein — so die englische Quelle

— «intellektueller Zauderer» sei. Der

Angriff auf Benelli hat in Rom beim
Jesuitenorden wie anderen Persönlichkeiten

der Kurie heftige, aber durchaus

widerspruchsvolle Reaktionen
ausgelöst. Die einen verteidigen Benelli,
die anderen sind über diese Angriffe
erfreut. Jedenfalls geht aus dem Ganzen

wieder einmal hervor, mit wieviel
reiner christlicher Nächstenliebe im

Vatikan regiert wird! wg

Bischof billigt Teufelsaustreibung

Die Teufelsaustreibungen wollen nicht
abreissen. Natürlich im erzkatholischen

Bayern, das dem abstrusen
Aberglauben eine bevorzugte Heimstätte

bietet. Wieder wurde eine
«möglicherweise von einem Dämon besessene

Frau» aufgespürt und der
Ortspfarrer hat an ihr seine Teufelsaustreibungskünste

erprobt. Der angebliche
Teufel heisst «Pluto I.», er plagt nicht
nur die 35jährige Frau, sondern wohnt
auch in «einem eisernen Käfig» und
«will Macht über die Kirche gewinnen».

Er soll erklärt haben «die Seel¬

sorger von Burgdorf seien seine Freunde».

Diese gelten allgemein als
moderne, aufgeschlossene Pfarrer.
Die katholische Landjugendzeitschrift
«Junge Zeit» hat den Fall aufgegriffen
und sehr kritisch beleuchtet. Das Blatt
schreibt: «Der Eindruck lässt sich
nicht hinwegdiskutieren, dass die
Operation Teufelsaustreibung ausschliesslich

vor dem Hintergrund des Kampfes
reaktionärer Kräfte gegen die
sogenannten «Modernisten» in der Kirche
gesehen werden muss.» Ganz anders
das erzbischöfliche Ordinariat der
Diözese München-Freising, das erklärte:
«Es handelt sich keineswegs um eine
mittelalterliche Methode, wenn an
einem möglicherweise an dämonischer
Besessenheit erkrankten Menschen
eine Teufelsaustreibung vorgenommen
werde. Zwar werde ein Exorzismus nur
noch selten vorgenommen, aber er sei
nichts Ungewöhnliches.» Wenn dem
Pfarrer dann die Teufelsaustreibung
durch bischöfliche Weisung doch
untersagt wurde, so nur, weil er sie als
öffentliche Show aufgezogen hatte, zu
der er Gläubige — besser Abergläubische

— von auswärts mit Omnibussen

kommen liess.
Dem hinterwäldlerischen Dorfpfarrer
kann man das vielleicht noch verzeihen,

er hat eben die Weisheit nicht mit
dem Löffel gefressen. Dass aber ein
erzbischöfliches Ordinariat Teufelsaustreibungen

im Prinzip immer noch als
zeitgemäss anerkennt, zeigt, wie sehr
sich der primitivste Aberglaube auch
bei den höheren Stellen der katholischen

Hierarchie noch breit macht.

wg.

Totentafel

Wieder hat die Ortsgruppe Zürich den Verlust

eines ihrer treuesten Mitglieder zu
beklagen.
Am 22. März verschied im Alter von 61 Jahren

im Triemlispital Gesinnungsfreundin

Frida Lauenroth

Geboren am 28. Februar 1912 in Zürich,
lernte die Verstorbene schon als Kind den
Ernst des Lebens kennen, denn der Vater
verliess die Familie und zog als Deutscher
in den ersten Weltkrieg. So musste die Mutter

für sich und ihr Kind den Unterhalt
besorgen. Nach der Sekundärschule trat Frida
Lauenroth in eine kaufmännische Lehre.
Während 30 Jahren arbeitete sie als
Korrespondentin und Sekretärin im bekannten
Verlagshaus Conzett und Huber in Zürich.
Vier Jahre lang leitete sie hernach ein
Blindenheim und ebenfalls während vier Jahren
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